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Nach Ausweis der GeschichtesindKriege für die Moral ıcht £örderlhlich.
S1iE sind ja meıstselbst schon eın AÄnzeichen, daßdie sittlichen Grundlagen
der menschlichen Gesellschaft schweren Schaden gelitten haben 1Da Nu: der
legte Krieg Ausdehnungund Grausamkeit alle Vorgänger übertraf,
0 dürfen WIFr uns ıcht sehr ıber den nachfolgenden moralischen Verfall
wundern, zumal wenn wWwWIr bedenken, daßsc Anfang bereits e1iNe eıt
sıttlichen Niedergangs fel Wır mußten auf Schlimmes gefaßt SC1LIL. Freilich,
was WIrLr wirklich an Ausmaß un!: YTiefe der moralischen Zerrüttung erleben,
übersteigt doch alle Befürchtungen.

Vergegenwärtigen wWIr S HUr kurz,.as geschehen ıst. 1e Menschen
wurden ıhren Familien, AUS ihren gewohnten Sicherungen des Heims
un der Heimatgeworfen, des außberen Haltes beraubt und ı die furchtbarste
Not getrieben. Ehre,Besit und Leben wurdenfür nıchts geachtet, Millionen
Zu Sklavenarbeit ZCZWUNSCH, eingesperrt, gefoltert, niedergemeßgelt un ver-

gastl, während viele sıch schamlos un herzlos Unglück der anderen _
bereicherten. Die bisherigen Maßstabe schıenen 1  hre Geltung verloren
haben Alle menschlichen Ideale verblaßten,wurden entwertet, umgefälscht _
und verraten. Weder das deuthche Geseß noch der Gebräuche tiefgetretene
Spur hielt die enschen ı1581 Schranken; die Stelle des Rechts und der Sitte
ahm der rohe Kampf aller alle ein. Millionen verlernten ı141 Wirbel
der Ereignisse den Ernst und die Freude sinnvoller, werteschaffender Arbeit
und verbrachten Jange Jahre Lag ur Tag den Werken der Zerstorung.
Was aber eıt noch blieb, wurde auf das „Organisieren” verwandt, was

für die Opfer Beraubung und hittere Not bedeutete. Die Begriffe VOo Mein
und Dein, ıvVvon echt und Unrecht schwanden aus dem Bewußtsein. War
schon ı1 ersten Weltkrieg das Menschenleben billig geworden, O wurde

zweıten auch der Schmerz:. Millionen, darunter viele noch Jung un
charakterlich ungefestigt, wurden darauf abgerichtet, menschliches Leben
vernichten, und verloren schließhlich alle seelischen Hemmungen ıhr.
traurıges un STausıges Handwerk. Bei dem Übermaß der erlehbten Schrecken
stumpfte das Gefühl für remdes Leid ab Ehrfurcht und Güte starben. Eine
sensationslüsterne Propaganda, Journalistik und Filmkunst sorgten durch
‚realistische“ Schilderungen vVvVo Schlachten, pausenlos feuernden Geschügen
un Grausamkeiten dafür, daß auch der Heimat die Phantasıe sich
alle möglichen Greuel, Verwüstungen, Perversitaten und Verbrechen B6E-

öhnte. Eine Jugend aber wuchs auf, der inmiıttien dieser Schrecken und
Verführungen oft auch diesirenge Zucht des Vaters fehlte und der Vo

verwırrten Schulmeistern die Köpfe verwırrti wurden.
Ks ıst die aat des totalenKrieges, die nach SC1IHNEr Beendigung erst recht

aufgegangen ist, wenn WITr vVvon allen Seiten die Klagen ber rücksichtslose
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Selbstsucht, Brotneid, niedrige Denunzılationen, Arbeitsscheu.
Schleichhandel,: Diebstähle, Unterschlagungen, Einbrüche, Raubmorde, sexuelle
Verwilderung un Verbrechen jeglicher Art hören, die sowohl durch 1  ®  hre
kalte Berechnung als ıhre Verlogenheıit, Gewalttätigkeit un Schamlosigkeit
in Erstaunen Die entsegliche Not verschärft och die Lage. 1€ Ent-

schuldigung: „Wo der Hunger anfängt ort die Moral auf G  G 1st leicht ZU

Stelle, Z jede Unehrlichkeit Roheit un Würdelosigkeit verharmlosen.
Die Springflut der Kriminalität in allen Ländern zeugt VO offenbaren
schlimmen Erkrankung des sozialen Körpers.

Die weitverbreitete moralische ZerseBung uUunseTeZer Tage 15 der Ausgangs-
punkt Schrift, 1e Werner Schöllgen dem Titel „Grenz-
moral Sozıale Kr1i1sıs und Aufbau“‘*? veröffentlicht hat Er
816  ht 1€ Wirklichkeit mıt iıhrer sıttlichen Zerrüttung, dıe un schwerer un
lastender 18%, weil VOoO den unmittelbar Beteiligten anscheinend nıcht alg
solche empfunden wird: ‚„Das ist gerade das ezeichnende uUNserer Zeit daß
der Mensch ZWar Grauen un Schrecken verbreitet daß die Menschen sich
untereinander zerfleischen, sıch mıf wirksamsten itteln geradezu ausrotien,
daß aber 1€e8s alles geschiecht zumeıst ıcht deutlich bewußten bösen
Willen heraus, daß vielmehr Getriebene sind wIie Bann Hypnose;
daß 516 zwangshaft handeln WI1€e€ Amokläufer, der Tod un Schrecken
verbreıitet, ohne daß selber recht un weı  ß66 (7) Wir scheinen
der Tat ungeheuren „Rebarbarisierungs-Epoche‘ anzugehören, CN-
ber der die Sittenpredigt Ja alles Moralisıieren ausrichtet Angesichts
dieses Sachverhalts wird zweckentsprechend SCIHN, wenn wWIr uns des
Kıchteramtes begeben un (15 bemühen, den Menschen un CcC1iOH sittliches
erhalten 4Uus den Bedingungen sSCINCT Umweltr 7U verstehen un VO da

die Heilung 7U versuchen
War spendet un  dr auch die OÖffenbarung Licht WCeCLN WILFE nach den Gründen

sıttlichen Vertfalls forschen, WIe der Apostel Paulus in grohben Zugen
iutL Röm aber gegenüber dem heutigen skeptischen Menschen
halt der Verfasser für geraten, ıcht die Theologie um Kat fragen, SO1M1-

dern C1INEe rationale Wissenschaft die „keine Voraussegungen kennt die ohne
Dogmen un: Ideale die Wirklhichkeit des menschlichen Gemeinschaftsliebens
nüchtern und kuhl A prüfen versteht“ (8 4.1) Als solche Wissenschaft
scheint ıhm die moderne Soziologie, namentlich die Kultursoziologie, 1€e auch
Aussagen ber Aufstieg un Verfall menschlicher Kulturen machen ann. Ihr

als eigentlichenentnımmt Namen un Begriff der „Grenzmoral”
Schlüssel-Begriff, mı1ıt dessen Hilfe sıch wichtigste Probleme der gegenwärtigen
Krise soziologisch W1€6e moralisch erhellen lassen (6)

Was aber ist „Grenzmoral‘®? Sie wird umschrieben als ‚„CIN Verhalten,
dessen Motivation sıch grundsäßlıch der uniersien möglıchen Grenze des
rlaubten orıentiert, erhalten, bei dem geradezu die Grenze als Grenze
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gesucht WIr  d66 (19) Diese Begriffsbestimmung wırd aber iıcht streng e1N-

gehalten. Im Verlauf der Darstellung nımmt die Grenzmoral vielfach Züge
Scheinmoral a die un der Maske der Legalıität ihre Zanz offenbar

unsıtthichen Zwecke verfolgt. Ja {1 heißt „Grenzmoral bedeutet den

erundsäglichen Abbau aller edileren Motive oberhalb des krassen Nugßwertes
und des Willens Zz.u Erfolge: S16 ist die Tendenz nach unten, Wiılle ZUu elt,

Wiılle ZzuUu Unvollkommenheit AUA In der 'Tat stehen die Schwarzhändiler, Kriegs-
gewinnler un ocharakterlosen Konjunkturritter, die AD als Beispiele
wähnt werden, ohl aum un dem FKinfluß der Grenzmoral ihnen ıst die
Moral völlıg gleichgültig, 16 wollen ıu nıcht „erwischt” werden. Auch 1st

ıcht klar ersichtlich oh sıch 38 die 1 den Lehrhbüchern vorgetiragene
Moral oder die = Leben betätigte Moral handelt oh m17 anderen Worten
die Grenze gesucht wird SsS1C theoretisch A} erkennen (was e 11 verdienst-
lıches Werk der Maoral €>  ‚v ist) oder u grundsäglich Leben

hıs die Grenze des Erlaubten gehen (was e1INeC tadelnswerte oder
jedenfalls bedenkliche Moral ist).

Der Inhalt der Schrift dient Nnu dem Nachweıls, daß die Gesinnung der
„Grenzmoral” WIC e1iH Ferment des Abbaues die bısherige Kultur zerseBhi
habe un: auch a  gl der heutigen moralischen Zerrüttung schuld SC1, daß

ihrer Überwindung zugleich das Heilmittel lıege.
Im ersten TYeil, der mehr soziologischer Natur ıst, wird die Grenzmoral

alg die gesellschaftliche Form sozialer und moralischer Zersebung geschildert.
Es 1st ec1in langsamer, aber folgerichtig verlaufender Auflösungsprozeß, der
den ljegßten Jahrhunderten VOTr sich S1n$- Die Prinzıpıen der Gemeinschaft und
der Gegenseitigkeit (Ehrlichkeit, Dankbarkeıit, Güte, Barmherzigkeıit, Freund-
schaft, Liebe) iretien mehr zurück:;: der wirtschaftliche, ozıale und
politische Kampf wird in steigendem Maße roher und rücksichtsloser. Der
„unlautere Wettbewerbh“ um die Güuter dieser rde vollzieht S1 1 der
WKorm der moralischen Unterbietung, un daher sıegt diesem Wettbewerb
wer her das robustere Gewissen verfügt un sich nach unten orJjıentJjert ohne
der offenbaren Grenzverlegung überführt werden ZU können. Auch 1s% die
Grenzmoral miıt ihrer verkümmerten Minimal-KEthik „geradezu das rech-

WESCH, miıt dessen Hilfe der Kapıtalısmus 81: alle Türen aufgebrochen
hat““ (35)

So unleue bar der Abbau der höheren sittlichen Motive der NeUeEeTrEN

Entwicklung der Menschheit festzustellen ıs%, liegt ıhm natürlich ıcht
der leßte Grund für den moralischen Verfall ist W as auch der Ver-
fasser ıcht verkennt, aber ıcht CISCHNS vermerkt u  a eiNne sekundäre Kr-
scheinung, deren Ursache em Schwinden des relig1ösen Unterbaus der
Moral suchen i8st. JTe mehr das eıch (Gottes un Gerechtigkeit für
nıchts erachtet wurden, desto hemmungsloser urztiten sıch 1€e Menschen auf
das rdische und empfanden die Moral als lästige Schranke, die mehr
sank., weil 816 Vo Keligiösen ıcht gestußt wurde.

Der zweıte eil bietet ©] Untersuchung ber die Bedeutung der Grenz-
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lichen Moraltheologie unheilvolleSpuren der Orientierung achunten fin
1e sıch zumal ı der Zurückdrängung des mittelalterlichenGemeinschaft
ethos ZeISCH sollen. Auf diese Frage soll (}Schluß eingegangenwerden.
Der dritte eil zeıigt den Aufbau durch Gemeinschaftsethos.

Unter Anwendung des Leitsates, daß die Gnade 1€ Natur voraussegt un:!
vervollkommnet, rat der Verfasser, in die Ansäge der Gemeinschaftsbildung
18001 profanen Raum (Demokratie, Sport, Sınn für Anständigkeit) anzuknüpfen
und die Formen persönlicher Vereinigung Familıe, Pfarrgemeinde und
cOhristlicher arıtas A püdegen, damit der vereinsamte heutige Mensch ı der
Gemeinschaft eiNEeE Hılfe für SsSe1inNn sıttliches Streben nach ben findet, stia

durch den beständigen Anblick der qaußerlich erfolgreichen Grenzmoral und
nmoral ı die Tiefe herabgezogen werden. Mit echt betont der Ver-

fasser dabei die große Bedeutung des Hoch-Ethos, die Anleiıtung, den
stireng verpflichtenden Inhalt des Sıttengesebkes durch den Vollzug der über-
naturlichen Liebe uüberbieten. Das oilt besonders für unsere Gegenwart.
Zu allen Zeıten ja die Heiligen, dıe durch hr emporziehendes Bei

spiel die gesunkene Moral wieder aufgerichtet haben
Bei alledem darf natürlich die große, entscheidende Rolle des Pflicht-

mäßigen 1 der sıttlichen Rangordnung ıcht unterschätt werden. Wer
Pflichten habituell insoweıt erfüllt, daß auyıch „NUr” die schwere Sünde
meidet, vollbringt damit S ıttliche Leistung vVvVo hohem VWert,daß Gott
ihm dafür Belohnung die W1SSeligkeit schenkt. Darum sollen WIFL s]ıo

icht „1s Selbstverständlichkeit betrachten. iıcht selten wırd die q1ıtt-

lıche Willenskraft Menschen, ja geradezu sittlicher Heroismus gefor-
dert, das .„Selbstverständliche“, eın schwerer Sunde verpflichtendes
Gebot beobachten. Wer die verschlungene „Kasuistı es wirklichen
Lebens VOr Augen hat, WITr deshalb iM der Fassung allgemeıner Urteile
sehr behutsam sSC1H2 und / AR dem Verfasser ıcht 5anzZ folgen können, wehn

schreibt: ‚„Jemanden nicht 7U ermorden., ıcht bestehlen,
hehenes Gut wıeder Zz7.u erstatten, das alles sind Selbstverständlichkeiten un
schaffen eın großes Verdienst, beweisen noch ıcht den edien Charakter.
Wer sıch aber diese Pflichten verfehlt, ıst einfachhin eın Verbrecher.“
Das mMas geW1b oft zutreffen, und 1€ meiısten werdendaher ohl arglos ber
diese Säpe hinweglesen. Man denke aber eiwa den Fall, der ı legten
Kriege leider nicht hloße Theorie geblieben ıst.FKın Soldat wırd kommandıert,
2501 Geiselerschießung teilzunehmen, die für offenbar ungerechthalt Ist

solchem Kall die Weılgerung, Morde mitzuwirken, NUur eiNe Selbst-
verständlichkeıit, die noch ıcht edilen Charakter beweist? Und wenn

der Soldat dem ungeheuren Druck des militärischen Befehls aus Schwäche
erliegt und die toödliche Kugel abschießt, wollen WITr ıhn annn einfachhin
Verbrecher nennen? Nur wer die Probe ahnlich harten Versuchung
siegreich bestanden haatte, berechtigt, en ersten Stein anf ıhn VAR

werfen. wiıchtig un richtig es also ist, wieder auf das Ideal der.
}
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unbedi otwendige, eob nte schwerer Süunde » pflich
tendensittlichen Gebote Zu betonen un einzuschärfen. berdiese
erfüllung“ füfüihrt der sichere, zuverlässige VWeg ZUTHöhe

Für dieeigentliche Moraltheologie kommt besonders der zweıte eil der
Schrift ıNn Betracht. Eıs ll dem Verfasser scheinen,daß sıch gegenüber' dem
hohen Ideal des mittelalterlichen Gemeinschaftsethos — der neuzeitlichen
Moraltheologie ec1XN bedenkliches Absinken, Ja eın Abbau un Absturz fest- A R AAstellen lasse. Aus Gefühl der Abwehr un!: er Resignation habe die
durchgängige Moraltheologie,namentlich die kagsuyistische Moral, iıhre Yor- _
derungen 1 mehr ermäßigt, ja auf das Mindestma herabgedrückt un!: €

das ruhere Ideal der Gemeinschaft mıiıt ihrem Grundgeset der Liebe durch
12 beherrschende Rücksicht auf die rechtlich verfaßte Gesellschaft zurück-
gedrängt. Bedauernd schreibt Hinblick aufviele Moralhandbücher:
„Wo bleiben dıe sıttliichen Idealedes Christentums, der Gedanke des Reiches
Gottes? 1€ werden solchen Handbiülchern erw1ese das aszetische
Schrifttum, vonxn aus s1€e den Laien un das große Leben ıcht mehr
reichen“ (51) Obendrein sieht „„das Erregendeun Erschüitternde, die
eigentliche Tragik _ UNSETeETr Frage“ darın, daß „der praktisch-methodische
Verzicht der arockmoral auf das Gemeinschaftsideal als Lebensform des -  zChristen, die Anerkennung des gesellschaftlich-rechtlichen Lebensstils der
Neuzeıit eın fruchtloses Opfer geweEesch ISı  66 (51), den sittlichen Nieder-
gans cht habe aufhalten können.

Nimmt Ial ie Ausführungen des Verfassers S W1® 516e vorliegen,
enthalien x 16 Verzeichnungen, die derBerichtigung bedürfen. ber ich 9608}  chte
annehmen, daß es 1.  hm dieser Stelle nıicht recht geglückt ıst, SC111611 Ge-
danken den Sanz entsprechenden Ausdruck verleihen. Deshalb h  aler
CINISC grundsäßliche Erläuuterungen gegeben, d  1€ deT | Ye;‘stähdiggng dienensollen.

Die Moraltheologie befaßt sıch mıt dem denkbar wandelbarsten Flement,
auf das alle Dinge Himmel, aufErden und der rde einwirken,
namlich mı1ıt dem erhalten des Menschen ı11 Gedanken, Worten ınd Werken,
und 311fürdieses Verhalten ı allgemeinen -un! besonderen die richtigensıtt-
lichenNormen Gnden. Kur eıiınesolche Wissenschaft mıt ihrem wechseln-
den Objekt annn es ebensowenig wWw1€ für die Geschichte Stilistand der
C1INeEe Vollendung geben. Die Moral ıst darum theoretisch undpraktisch e1IN®e

iImMmMer Neu gestellte und 1681 vollkommen gelöste Aufgabe. Es ıst daher auch
natürlich, daß {  ch ı der Moraltheologie 1e konkrete Sıtyuation der
jewelnligen eıt widerspiegelt. Dasgult auch fürdie Moraltheologie des Mittel-
alters, deren geıstige ohe ebenso unbestritten w1ie ihre Zeitbedingtheit
verkennbar ıst Die starke Betonung des Gemeinschaftsgedankens hat dazu
geführt, daß ı1in der mittelalterlichen Moraltheologie 1e Rechte der einzelnen
Persönlichkeit wenıger hbehandelt wurden. Ruückblickend dürfen wWwWIT SAXCH,
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daß sıch die damaligen Moralisfen‚ die ım Banne des Feudalismus ebrn
Zie mehr 44! d  1€ Lage und die Rechte der Leibeigenen hätten kuüum-

Hern sollen. Mit dem Aufkommen des neuzeitlichen Individualismus, bso-
Iutıismus un: Kapitalısmus iraten andere Probleme in den Vordergrund und
gaben der Moraltheologie w  hr Gepräge. geboténen _Sd1wankfingen bleibt 5ber tıros dieser unvermeidlichen un

wahr, daß die großen durchgängiıgen Leitsate der katholischen Moral, wıe S1e
sıch aus Vernunft un Offenbarung ergeben, schon seıt den Anfängen des

Christentums feststehen un sıch durch alle Jahrhunderte unverdunkelt
halten haben Zu diesen obersten Leitsaäben gehört auch un besonders die
beherrschende Stellung des „bonum commune“ (das schon ‘ ın den Begriff
des Geseges aufgenommen ist) sSOowl1e das Prinziıp der Gegenseitigkeit. Daher

annn keine Rede davon sSe1N, daß die „Barockmoral” praktisch-methodisch
auf das Gemeinschaftsideal als Lebensform des Christen verzichtet häatte Wie

wen1g das der Wall Wäal, moge eın 5A02 zugespilbtes Beispiel zeıgen. Suarez

(1543—1617) untersucht In seiner „Defensio Gidei‘“ (5hb VL C. 4, Nn. die

Yrage, ob eın Untertan ın gerechter Notwehr einen gewaltsamen An-

griff auf seın Leben den KFürsten toten dürfe.1 Er bejaht das im allgemeınen,
aber macht bezeichnenderwelse eine Ausnahme für den Fall, daß die

Rücksicht auf das Gemeinwohl es anders, ja das eigene Selbstopfer ordern
sollte“. Es ıst Ja auch ohl ZU beachten, daß die führenden Theologen der

Barockzeıit mıt dem Gedankengut des Aquinaten ohl ver arch, wenn

81€ als selbständige Denker iıhm auch icht jedes Wort nachsprachen. Aus den

gleichen Gründen dürfte ecs schwer allen, auch NUu  p einen einzıgen Moralisten

nNneCHNNCH, der sS1 miıt der ””juristischen Korrektheit” als sittlichem Ideal

abgefunden un ıcht nach den „Geringsten”, die Jesus in seiner Gerichts-
rede A Prüfstein machte, gefragt hätte (58)

ber der Verfasser wendet dagegen eiın: ”  1€ ıst annn erklären, daß

Jahrhundete hindurch die Moral der NEeEUEreCN eıt einen SanZ anderen

Typus zeıgt alg die p OSIELV un: spekulativ-ethisch aufgebaute Moral des

Aquinaten? Wie kommt © da die Kasuistik alles überwuchert un Kormen

annımmt, die paradoxerweise das kirchliche Lehramt mehr als einmal g ö2

zwungen haben, einzugreifen und Moralisten, na1so Leute, die doch eigentlich
VOo Amts wıssen müßten, wWas sı gehört un Rechtens ist., mıt
Zensuren 7U Ordnung rufen?“ (49) Auf diese Frage ware Z ntworien,
daß einerseıts sich 7U 7wecke der Arbeitsteilung un entsprechend der

geheuren Differenzıierung des Lebens die eiunzelnen Zweige der theologischen
Wissenschaft spezialisiert haben, während früher Dogmatık, Moral, Aszetik,
Kirchenrecht uUÜsSW. eın ungeschiedenes (Janzes bildeten, daß anderseılts die

Tätigkeit der Kirche sıch keineswegs auf die Verurteilung kasuistischer
Fehl]antscheidungefl beschränkt hat; 81€ hat vielmehr im Laufe der NeUETCN

„Dico autem n 7 NAam Sı moritie regis respublica perturbanda esset aliäve
1a5la incommoda centira bonum esset pPassura, ftunc carıtas patrıae et boni
COMMUNIS obligaret ad HNN interficiendum etiam CN mortis propriae diserimine.“



e ßj;qhäei:i t:  Gr&:flz:’yngmi_‚_ Z  k®  \Z‘eit> i1ngézählté Lehrbucher de'r“ kaäuistisdietl AMora—‘l‚ äi)pfo!3ié}t 'ufl_d einen  so ausgesprochen kasuistischen Moraltheologen wiei den heiligen Alphons von  Liguori zum Kirchenlehrer erhqben.  Im übrigen verweise ich auf meinen Aufsag über „Klügheit und Kasuistik“  in dieser Zeitschrift Bd. 133 (1938) 205—Z216. In diesem Aufsag habe ich  ausgeführt, daß die Kasuistik gewiß ihre Schattenseiten hat und — wie jede  Spezialwissenschaft — einseitig ist, daher dér„ Ergänzung durch andere  Wissenszweige bedarf, daß sie aber innerhalb ihrer Grenzen nicht nur be-  rechtigt, sondern unbedingt notwendig ist. Ohrip sie können die Seelsorger,  an die sie sich in erster Linie, ja fast ausschließlich wendet, den Anforde-  rungen ihres schweren Amtes nicht gerecht werden. Hatte doch schon Thomas  von Aquin im Anschluß an Aristoteles im Vorwort der Secunda Secundae  bemerkt, daß allgemeine moralische Erwägungen weniger nüßlich seien, weil  es sich im Leben um konkrete Einzelhandlungen handle. Deshalb erfahren  wir es immer wieder, daß selbst die theoretischen Bekämpfer der Kasuistik  in den praktischen Schwierigkeiten des Lebens ihre Zuflucht zu den kasuisti-  schen Lehrbüchern nehmen und nehmen müssen. Die Kasuistik dient dabei  in keiner Weise nur den Sündern und ethischen Minimisten, sondern ebenso  den Vollkommenen und Heiligen. Der Staatsmann, der Feldherr, der Fa-  milienvater, ja jeder einzelne Mensch kann in so schwierige und gefährliche  Lagen kommen, daß er zu seiner und der Seinen Rettung jedes erlaubte Mittel  anwenden darf oder gar muß. Der Moralist, der ihm durch sein Wissen und  seine Erfahrung zur Erkenntnis der Grenze zwischen Erlaubtem und Un-  erlaubtem verhilft, begünstigt dadurch in keiner Weise den Abstieg nach  unten, sondern entspricht den berechtigten Forderungen, die an ihn gestellt  werden; er sorgt für die Klarheit, Sicherheit und Freiheit des Gewissens.  Ob sich nun der Begriff der Grenzmoral für die Moraltheologie als sehr  aufschlußreich und fruchtbar erweist, darüber werden die Ansichten aus-  einandergehen. Er scheint doch mehr der Aszetik als der Moraltheologie zu-  gehörig; denn es handelt sich bei der Grenzmoral nicht um die Erkenntnis  und Klarstellung der sittlichen Normen (was der Hauptgegenstand der Moral-  theologie ist) als vielmehr um eine verkehrte Willenshaltung gegenüber den  erkannten Normen. In der Tat sprechen die Lehrer des geistlichen Lebens  der Sache nach von ihr dort, wo sie vor der Lauheit, dem Weltsinn und der  Gefahr der Selbsttäuschung warnen. Eine'Moraltheoiogie aber, die den  Menschen angehalten hätte, sich nach unten zu orientieren, oder eine solche  Orientierung begünstigt hätte, also in diesem Sinne Grenzmoral gewesen  wäre, hat es nie gegeben.  Da der Verfasser seine Schrift nicht nur an Fachtheologen, sondern an alle  gerichtet hat, die sich um den sozialen Neubau bemühen, so möchte ich noch  auf zwei Punkte hinweisen, die vielleicht mehr die Sprache als die Sache be-  59) ist  trefl’en‘, aber auch für die Sache von _Bedeu1:ung sjnt?. Wiederholt (55  61Büchßefi Gi'eilfinoral
r  eıt  . üngezählté Lehrbücher dei‘_ kasuistisdieh >Moral‚ approßiei‘t und einen

ausgesprochen kasuistischen Moraltheologen wıe den heiligen Alphons
Liguori ZUum Kirchenlehrer erhqben.

Im übrıgen verwelse iıch auf meınen Aufsag ber „Klugheit un Kasulstı AT

in dieser Zeitschrift 133 (1933) 205—216 In diesem Aufsaß habe ıch

ausgeführt, daß die Kagsuistik gewiß iıhre Schattenseiten hat un W1e jede
Spezialwissenschaft einselt1g ıst, daher der Ergänzung durch andere

Wissenszwelige bedarf, daß S1€e aber innerhalb ihrer Grenzen icht nur be-
rechtigt, sondern unbedingt notwendig ıst Ohli‚e} sS1€e Kkönnen die Seelsorger,

die sıe sich ın erster Linie, Ja fagst ausschließlich wendet, den Anforde-

rTUuNSCH ihres schweren Amtes ıcht gerecht werden. Hatte doch schon Thomas
VO Aquın ım Anschluß Aristoteles Im Vorwort der Secunda Secundae
bemerkt, dalß allgemeıne moralische Krwagungen weniıger nüßlich selen, weiıl

sich ım Leben konkrete Einzelhandlungen handle. Deshalb erfahren
wır e immer wieder, daß selbst die +heoretischen Bekämpfer der Kasuistik
In den praktischen Schwierigkeiten des 1L-Dens (hre Zuflucht den kasuistı-
schen Lehrhbüchern nehmen und nehmen mussen. Die Kasuistik dient dabeı
In keiner Weise 1UXE den Sindern un ethischen Minimisten, sondern ebenso
den Vollkommenen un Heiligen. Der Staatsmann, der Feldherr, der Ha-
milıenvater, ja jeder einzelne Mensch ann ın D schwierige un gefährliche
Lagen kommen, daß ZU seiıner und der Seinen kRettung jedes erlaubte Mittel
anwenden darf der Sar mMu Der Moralist, der ihm durch eın Wissen un
seıine Erfahrung ZzU Erkenntn1s der Grenze zwischen FErlaubtem un Un-
erlaubtem verhilft, begünstıgt dadurch ın keiner Weise den Abstıeg nach
unten, sondern entspricht den berechtigten Forderungen, die ıhn gestellt
werden; für die Klarheıt, Sicherheit un!: Freiheit des (Jewissens.

sıch 19838 der Begriff der Grenzmoral füur die Moraltheologıe alg schr
aufschlußreich un £fruchtbar erweıst, darüber werden die Ansichten 2aS-

einandergehen. Er scheint doch mehr der Aszetik als der Moraltheologie -
gehörigé denn 6S handelt sS1 bei der Grenzmoral ıcht um die Erkenntnıs
und Klarstellung der sıttlichen Normen (was der Hauptgegenstand der Moral-
theologie 1st) als vielmehr eine verkehrte Willenshaltung gegenüber den
erkannten Normen. In der Tat sprechen die Lehrer des geistlichen Lebens
der Sache ach VOoO ihr dort, S1e VOL der Lauheit, dem Weltsinn und der
Gefahr der Selbsttäuschung warhel. Eine Moraltheologie aber, die den
Menschen angehalten hätte, sıch nach erjientieren, oder eıne solche
Örientierung begünstigt hätte, also_ in diesem Sınne Grenzmoral gewesen
vare, hat nıe gegeben.

Da der Verfasser seiıne Schrift icht HNUr Fachtheologen, sondern alle
gerichtet hat, die sıch un den sozlalen Neubau bemühen, O möchte ich noch
auf wEel Punkte hinweısen, die vielleicht mehr die Sprache als die Sache he-

59) 1sttrefi’en, aber auch für die Sache VOo _Bedeu1:ung sind. Wiederholt (55
61
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1€ Rede VOo „Laxisten“”. Dadurch könnte der uneingeweihte Leser uf de
Gedanken kommen, als hätte jemals den katholischen Moral-

theologen W16 eINe Schule oder Richtung der Laxistengegeben. Nun
ist freilich ı der Kirche (7>0ttes allerhand vorgekommen, aber hat

doch icht gegeben. Gewiß annn VO diesem oder ı Mora:-
listen SaSCH, daß übermäßiger Milde ne1i1gte; auch finden sıch den
ausend und aber ausend Entscheidungen der Moralisten Yehlurteile, ber-
spizungen und Entgleisungen, w as bei der Schwierigkeit ihrer Aufgabe nıcht

verwundern ıst. Die Kirche hat C111 Reihe solcher Fehlentscheidungen
rıgoristischer oder laxistischer Art verurteilt, zuweilen nicht wörtlich, sondern
1331 zugespiıbßter Form, daß wWIFr heute oft Mühe haben, Urheber nd
sprünglichen Sınn festzustellen. ber 6S wäre Mißverständnis, wollte
Man nach diesen einzelnen Jäben die Moraltheologie der die Moraltheologen
einer.bestimmten eıt bewerten. Zutreffend bemerkt Frigß 'Ta Ilm a nın (Hand-
buch der katholischen Sıttenlehre ILL, 1934, 37) ‚Endlich steht fest, daß
auch die als Laxisten besonders verschrienen Theologen. ernste und sıtten-
strenge Männer Wäaren, denen ecs Du  d u das hehe Gut der Freiheit des
Christen tun Wäar, die aber keineswegs die breite Straße der Sunde noch
verbreitern wollten.“ Sie also der „Grenzmoral“ icht verhaftet. Ja
n annn geirost die Behauptung en: Wenn die Gesamtmoral auch des
.„laxesten‘ katholischen Moraltheologen ı die VWirklichkeit des Lebens ber-
tragen würde, annn könnten WILr sittlichen Hochstandes erfreuen,

ıhndie Welt noch 168(5> gesehen hat
Sodann spricht der Verfasser ofters (50 51 101 124) Vo „Barockmoral”,

vo der ıcht jel Gutes berichten weiß. ber dasWort „Barockmoral”
tragt nıchts ZU) Klärung bei arockmoral ann 3 völlig armlosen
ınn die Moral bedeuten, 1e€ 11  w Zeitalter des Barocks gelehrt wurde:
kann aber auch den üblen Nebensinn barocken Moral wecken und da-
mıt ein herabsegßendes Urteilber die großen Theologen der damaligen eıt
einschließen, VOo denen WwWITr alle auch heute noch sehr viel lernen können.
Kardinal de Lugo Zie lebte zweifellos ı Zeitalter des Barocks:
Nach dem Urteil des heiligen Alphonsus (Theol. INOF. 188| I 552)könnte
ıhn ohne Übertreibung den erstien Moraltheologen nach dem heiligen T'ho-
INas nNneNNen. VWelchen wıssenschaftlichen Nugen hätte Nun, ih die
Vertreter der „„Barockmoral““ einzureihen ?? Das Wort „Barockmoral‘ (ebenso
w 16 „Barocktheologie“) sollte daher aus dem wissenschaftlichen Gebrauch
verschwinden, damit die Sachlichkeit der Wissenschaft auch 3361 der Sprache
iıhren Ausdruck finde

Es noch beigefügt, wäas Lugo dem Vorwort SCINES großen Werkes „De jusftfitia et
jure®® von sich bekennt: „Hoc inum  = fidentius estarı O0ssum, mMe 115 omnibus Nec habuisse
pra oculis, ut conscientias Jaxarem Nec ut adstringerem, sed ut ım et simpliecem verıtatem
investigarem. Hoc iı toto p  e inveniıes facıle, ut D'  9 judieilum, La quidem b erroribus,
oOmo SUm, b utroquetamen affectu liberum et sollus verıtatis cupidum.““


